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Mannerbadanstalt

Jedem Fremden fallt es auf: Zirich
ist eine Stadi der Manner, eine Stadt
der Tatkraft, der umherhasienden Akten-
mappen. Doch auch hier gibt es Orfe,
wo nach Herzenslust gefaulenzt wird,
und es ist wiederum bezeichnend fiir
diese Stadt der Maéanner, dahk sich an
ihrem schonsten Punkte, namiich da, wo
sich gleich einem grofyen, zauberhaften
Blumenkelch der See offnet und auf-
bliihend in die Landschaft hineinwachst,
kein Strandkasino, kein Tell-Denkmal
und auch kein Mitter- und S&augiings-
heim erhebt, sondern eine Stitte des
Nichtsiuns, die kein Frauenfuf je be-
treten darf: eine — Mannerbadanstalt.

Vor dem Eingang baut sich eine
Baumgruppe auf, in deren schiiizendem
Schatten die Manner fast verstohlen
dem Alltag enteilen. Noch quetscht ihr
Arm geschaftig die Aktenmappe. Aber
sie ist blofy Attrappe, Vorspiegelung
faischer Tatsachen. Was ein rechter Ziir-
cher ist, gibt sich nie den Anschein
eines Missiggangers. Zur Vervollkomm-
nung seiner seriésen Erscheinung ge-
hért um jeden Preis die Akienmappe,
enthalte sie nun wirklich Geschaftliches
oder blofy eine Badehose und ein star-
kendes Schinkenbrot!

Das Innere der Badanstalt erinnert
von fern an einen orientalischen Palast.
Statt der Goldfische zieren das von
pseudo-maurischen Wandelgangen ein-

gefafite Wasserbecken die zappelnden
Leiber der Nichtschwimmer. In der Mitte
steckt, wie ein ausgedientes Festabzei-
chen auf einem Nadelkissen, der kleine
spitzbartige Kopf eines klapprigen
Maénnleins. Seine Glieder erscheinen
durch die verkirzende Wirkung des
Wasserspiegels wie ein Durcheinander
von Spinnenbeinchen. Jetzt schépft der
Kleine gewaltig Atem, als wolle er
durch die damit verbundene Wasser-
verdrangung den See zum Ueberlaufen
bringen, kneift mit zwei Fingern die
Nase zu und entschwindet in den Flu-
ten, um gleich darauf daraus zu erste-
hen, hager, mit langlichem, asketisch
verkiebten Spitzbart, wie ein buddhi-
stischer Prophet, welcher als finsterer
Drohfinger dem Sandgewoge der Wiiste
Gobi entsteigt.

Ich kann mir nicht helfen: Diese Méan-
nerbadanstalt ist tatsdchlich ein Stiick
Orient mitten im niichternsten Okzident.
Da sind einmal die Fakire. Sie, die wohl
die Méglichkeit hatten, sich zu Hause
auf Daunen zu betten, liegen in selbst-
quélerischer Verbissenheit stundenlang
auf harten Holzplanken, deren kantige
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Fasern sich in ihr Fleisch graben, und
setzen ihre Leiber einem unbarmherzi-
gen Stachelregen von Sonnenstrahlen
aus, bis der Schweify aus allen Poren
quillt und sich die Haut mit schmerzen-
der Rote Uberzieht. Martyrer sind es,
Maértyrer der Verganglichkeit, der brau-
nen Hautfarbe, die zu erringen sie leid-
volle Tage und schlaflose Nachte auf
sich nehmen.

Dann sind da die Sonnenanbeter.
Sonnenanbetfer wird man erst im ge-
sefzten Alter, wenn man die irdischen
Freuden ausgekostet und als unmittel-
baren Beweis dafiir ein machtig nach
aufien gewdlbtes Bauchlein angesetzt
hat. Wie um sich beizeiten mit den frii-
her oft miachteten Naturgewalten aus-
zuséhnen, nimmt man, sozusagen als
freiwillige Kasteiung, dieses Sonnen-
anbeten, welches auch Altherrengym-
nastik genannt wird, auf sich. Da liegen
also diese Bauchlein und lassen sich
von den Sonnenstrahlen kitzeln, wéah-
rend vorderhand nur die Oberschenkel
in leiser, wippender Bewegung sind.
Dann stellt man sich so behende wie
es geht auf die Fiie, und wie zur in-
neren Sammlung kreuzt man erst einmal
die Arme iiber der Brust, um sie dann
allméhlich der Sonne entgegenzuwer-
fen und wieder einzuziehen. Es folgen
mehrere kultische Verrenkungen, die
deutlich ihre Abstammung von der Ge-
betsibung der Mohammedaner, vom
Salam, verraten und sich nur andeu-
tungsweise an gewisse turnerische Vor-
bilder, wie tiefes Kniebeugen, Liege-
stiitzund Rumpfbeugen vorwarts, halten.

Das Prunkstiick der Sonnenanbeter ist
Papa Neptun oder Vater Nil, oder wie
man ihn nun nennen will. Er fragt um
seinen gigantischen Leib ein buntes
Kattuntuch, und auf seinem olympischen
Haupte thront ein turbanartiger Aufbau.
Er hat sich immer gleich in Hitze ge-
betet und stirzt sich nach vollbrachter
Andacht klatschend in die kiihlende
Flut, wie ein Nilpferd, Schaum, Blasen
und Getdse verbreitend. Das nasse Ele-
ment ist ihm untertan. Es tragt ihn sozu-
sagen auf Hénden. Denn da wo sich
andere mit Arm und Bein gegen das
Ertrinken wehren missen, schwimmt
Papa Neptun majestatisch obenauf, hat
zum Zeichen seiner Wiirde die Hande
auf dem Bauch gefaltet und sieht aus
wie ein gekenterter Ozeandampfer.

Ebenfalls aus é&lteren Herren rekru-
tiert sich die Zunft der Pfahlbauer. Sie
bilden kleine, lebhaft diskutierende
Gruppen, tragen als Kopfschmuck eine
zerknullte Zeitung und kratzen sich zwi-
schen dem Gestikulieren mit prahisto-
rischer Wonne an allen erreichbaren
Kérperteilen. Man nimmt ohne weiteres
an, daf sich die Gesprache lediglich
um Béarenjagden und erfolgreiche Fisch-
fange drehen kénnen. Aber zweimal
Nein! Unsere Pfahlbauer unterhalten sich
Uber — Politik! Wie schade, dafy diese
Maénnerbadanstalt doch nicht das ist,
woflr man sie halten kénnte: ein Re-
servat fur Urmenschen! Fred Birmann



	Männerbadanstalt

